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Verſonalien.

Unſere liebe Mutter,

Frau UAnna GEliſe Raegi,

wurde geboren am 11. Auguſt 1840 als das zweit—

jüngſte von ſieben Kindern des Jakob Stiefel und der

Eliſabeth Hotz in Ruſſikon, Kt. Zürich. Doch ſtarben

vier der Geſchwiſter in jungen Jahren. Anno 1850

überſiedelte die Familie nach Pfäffikon, da der Vater

zum Gerichtspräſidenten gewählt worden und als ſolcher

verpflichtet war, am Bezirkshauptort zu wohnen. Im

Elternhauſe herrſchte ein entſchieden chriſtlicher Geiſt.

Zwarſtand die Mutter, eine ſehr verſtändige, energiſche

Frau, allerdings mehr aufgeſetzlichem Boden und ver—

zäunte den Wegihrer Kinder aufSchritt und Tritt mit

Geboten und Verboten. IhrLieblingsſpruch, denſie

aber nicht nur den Kindern, ſondern auch ſich ſelber

immer wieder vorhielt, war: „Schaffet euer Heil mit

Furcht und Zittern!“ Im Gegenſatz zuihr ſtand der

Vater auf dem Standpunkt der evangeliſchen Freiheit

und ließ es jedermann ſpüren, daß er nicht den Geiſt

der Knechtſchaft, ſondern den Geiſt der Kindſchaft

empfangen habe. Vomſtrengſten Gerechtigkeitsſinn be—

ſeelt, war er ein treuer Hüter und Berateraller Kleinen

und Schwachen, beſonders der Witwen und Waiſen.

Er genoß denn auch ungeteiltes Vertrauen im ganzen
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Bezirk und wurde darum in alle Behörden gewählt.
Im Herbſt 1857 warerzu einer mehrtägigen Sitzung
des Großen Rates in Zürich abweſend und wurde von

dort als Leiche ſeiner Familie zurückgebracht — ein

Schlaganfall hatte ſeinem Leben ein Endegeſetzt.
Zwei Jahre daraufverlobteſich die ältere Schweſter

unſerer lieben Verſtorbenen mit Sekundarlehrer Bachofner

in Fehraltorf. Und dieſes Mannes Eintritt in die
Familie wurde für unſere Mutter nicht minder bedeu—

tungsvoll als für die Braut ſelber; denn Bachofner

wurde ihr Lehrer undgeiſtlicher Vater, dem ſie viel,

viel verdankte. Innig verwuchs ſie darum mit dem

jungen Hausſtand und war demſelbenallezeit eine uner—

müdliche Helferin. Anno 1862 kam Schwager Bachofner

an die Sekundarſchule der Stadt Zürich. Jetzt erſt bot

ſich unſerer l. Verſtorbenen ſo recht die Möglichkeit, auf die

Erweiterung und Vertiefung der eigenen Ausbildung

bedacht zu ſein: ſie giug nach Lauſanne zu Profeſſor

Guinand, in der Hoffnung, hernach als Erzieherin in

die weite Welt zu fahren. Gott hatte es aber anders

mit ihr im Sinn. Kaumwarſie ausLauſannezurück,

ſo mußte ſie einem verwitweten Bruder ihrer Mutter

ein ganzes Jahr lang den großen Haushalt mit Land—

wirtſchaft führen. Dieſes Jahr warihre Hochſchule
fürs Pfarramt, denn damalslernteſie erſt recht das

Volksleben kennen mit ſeinen dunkeln Seiten. Inzwiſchen

hatte ſich ihre jüngere Schweſter verlobt undverheiratet
mit demſeitherigen Gerichtspräſidenten Nationalrat
Kündig von Pfäffikon. Soblieb die Verſtorbene allein
mit der Mutter, bis auch dieſe nach Jahresfriſt von ihr

ſchied, an Oſtern 1867. Alsdann zog ſie zu Schweſter
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und Schwager Bachofner nach Zürich und wurdehier

gleich zur Uebernahmeeiner Kleinkinderſchule in Außer—
ſihl genötigt. Während dreier Jahre hatſie tagtäglich
viermal den Weg voneiner Stundezurückgelegt, um

mit einer Gehilfin 100120 Kinderzu leiten und zu
hüten. Im Frühling 1869 war Schwager Bachofner
Direktor des neugegründeten evangeliſchen Lehrerſeminars
geworden, das im Frühjahr 1870 vonſeiner Wiege im

Kreuzhof Neumünſter ins weiße Kreuz Unterſtraß ver—

legt wurde. Hier hat unſere Mutter noch ein Jahr

lang die Kinder ihres Schwagers unterrichtet und damit

die ſpätere Uebungsſchule des Seminars vorbereitet und

angefangen. Und noch auf einem andernGebiete hatte

der Herr ihr eine Arbeit zugewieſen als Vorbereitung

fürs Pfarramt: ſie half mit bei der Pflege von typhus—

kranken Soldaten der Bourbaki-Armee, denen im großen

Muſikſaal des Seminars ein Lazareth warerrichtet

worden.
Dann aber nahm ihr Leben eine Wendung und

führte ſie ihrer wirklichen Beſtimmung und Aufgabe zu,

an die Seite ihres Gatten, dem ſie am 11. April 1871
angetraut wurde und am ſelben Tagenoch folgte ins

eigene Heim, in das freundliche evangeliſche Pfarrhaus

des Kantons Zug, in Baar. Dortdurften wir wäh—
rend 54/2 Jahren einen reichen Liebesfrühling erleben.
Auch die Liebe Andrer umgab uns und trug uns.
Beſonders ſtand uns Frau Nationalrat Henggelerall—

zeitmit Rat und Tat zur Seite. Hauptſächlich haben
wir uns aber in Baarder vielen Arbeiter angenommen

und haben unsſehrgefreut, eine Kleinkinderſchule, eine

proteſtantiſche Gemeindeſchule und ein kleines Kranken—
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aſyl erſtehen zu ſehen. Unſere Sonntage warenjeweils

mit Gottesdienſten, Sonntagsſchule und- Abendunter—

haltung für die erwachſene Jugend beider Geſchlechter,

für die zwei Stuben im Pfarrhaus offen ſtanden zu

Spiel und Lektüre, beſetzt bis tief in die Nacht. Doch

fanden wir neben den amtlichen Pflichten noch Zeit zum

Unterricht von Penſionären und fanden damit auch die

Mittel für eine weitgehende Gaſtfreundſchaft. Als wir im
Herbſt 1876 von Baarüberſiedelten nach Detwil am

See (in der Nähe von Männedorf), da ließen wir im

Zugerland Freunde zurück, die uns Liebe bewahrten bis

an ihren Tod.
Nach Oetwil aber zogen mit uns nicht nur drei Pen—

ſionäre (ein Amerikaner und zweiItaliener), ſondern auch

unſre zwei erſten Töchterlein, Meta und Hanna. Oetwil

bot mir mehrköſtliche Stille zur Einkehr und zum
Studium, abernicht weniger Liebe vonſeiten der Ge—

meindeglieder. Auch hier hielt die Pfarrfrau ihre Sonn—
tagsſchule und war ſo ihres MannesGehilfin, obſchon
ſie ihn wenig auf ſeinen Gängen in die Gemeinde be—
gleiten konnte. Denn auch hier ſchenkte Gottes Freund—
lichkeit uns zwei Kinder: Eliſe und Paul. Wirfühlten
uns wohl in Oetwil und konnte es drum faſt niemand

verſtehen, als ich am 29. Februar 1880 eine Berufung

zum Hausgeiſtlichen der Diakoniſſenanſtalt Riehen annahm.

In Riehen wurde nun die Aufgabe — beſonders

für meine l. Frau — eine ganz andere. Zwar war

ich bis 1886 nicht nur Anſtaltsgeiſtlicher, ſondern auch

noch Minoritäts-Pfarrer der Dorfgemeinde. Darum

hat die Verſtorbene mittels der Sonntagsſchule und auf

andere Weiſe ſich auch des Dorfes anzunehmen bemüht.
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Später aber hatſie ſich gern auf den Kreis des eigenen
Hauſes und der wachſenden Anſtaltsgemeinde einge—
ſchränkt. Beſuche machte ſie ohne ganz beſondere Ver—
anlaſſung keine, wohl aber empfing ſie jeden Beſuch mit
einer ausnehmenden Freundlichkeit, mit einer Herzlichkeit,

die auch verſchloſſene Herzen öffnete, die auch Ferner—

ſtehende raſch in eine tiefere Unterhaltung hineinzog.

Und wie imGeſpräch, ſo hat ſie mit ihren Briefen

Vielen Vieles geboten. Wie Wenigehatſie die Kunſt

verſtanden, Briefe zu ſchreiben. So warſie reich an

Erfahrung und treuer Uebung unermüdlicher Liebe,

Gottes Liebe hat ihr im eigenen Hauſe Gabe und Auf—
gabe bereichert, indem ihr nochmals zwei Kinder, Marieli

und Hans,geſchenkt wurden.

Hannas Schwerhörigkeit führte ſie in die Taub—
ſtummen-Anſtalt und brachte uns ſo dieſer näher. Die

ſchweren Uebergänge und Neuanfänge dieſer Anſtalt

ſchenkten uns in ihren Vorſtehern (Pfarrer Greminger,
Inſpektor Freſe und Inſpektor Heußer) und Lehrern

treue, unvergeßliche Freunde. Noch mehr Liebe aber

wurde uns zuteil in unſerer eigenen Anſtalt. Wie
treu und wohlwollend hat unſer Komite in Zeiten der
Krankheit für mich geſorgt und mir durch den nötigen
Kurgebrauch die Geſundheit wieder geſtärkt. Mußteich

doch ſchon im erſten Vierteljahr meiner Riehener Amts—

zeit eine lange Schweige-Kur machen, erſt daheim —

ſelbſtmit meiner lieben Frau! — nurperSchreib—

täfelchen verkehren, und dann in Silvaplana vier Wochen

lang ſtille Wege gehen. Bei ſpäteren Kuren in Nervi

1895 und in Locarno 1898 hat mir das Komite die

Kur erleichtert und gefördert, indem es mir die treue
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Gattin als Begleiterin mitgab. Mit dem Komite aber
haben Andere gewetteifert und geholfen, daß ich die

weiten Reiſen nicht immer allein machen mußte. So

kam meine liebe Gattin nicht bloß an die Riviera,

ſondern auch nach Florenz, Rom und Neapel und auf

die Nordſee-Inſeln Borkum und Amrum. Undüberall

hat uns ihre offene, gerade Art bald liebe Freunde ge—

wonnen.
Am meiſten Liebe aber haben wir doch daheimer—

fahren in den Tagen ſchwerer Krankheit. Inſolchen

Prüfungszeiten hat vor allem der Glaube,dieLiebe,

die Tragkraft, die Hoffnuug meiner Gattin hell ge—

leuchtet und Siege gefeiert. Nach ganz kurzer Krankheit

ging in der Karwoche 1887 meine liebe Mutter im

Frieden heim. Im Herbſt 1888 lag meineliebe Gattin
ſelber acht Wochen lang am Typhus darnieder. Nach

Pfingſten 1889 erlag unſere liebe Meta einem ſchweren

Typhus. ImSeptember 1895 erkrankte ich an Blut—
vergiftung, ſchwebte lange, bange Wochen durch zwiſchen

Leben und Tod unddurfte erſt in der Adventszeit auf

treue Fürbitte der Meinigen und vieler Freunde ins Leben

zurückkehren und nach Weihnachten meinen Vater zur
letzten Ruhe begleiten, der wochenlang im Krankenhaus

gepflegt worden war und am Chriſttag zur Ruhe des
Volkes Gottes einging. Im Jahre 1905 endlich war
meine liebe Gattin 8 Wochen lang ansKrankenbett ge—

feſſelt von einer bösartigen Influenza, von deren Nach—

wehenſie ſich nie mehr ganz erholt hat. Wieviel treue
Pflege, wie viel reiche Liebe hat in dieſen Zeiten unſere
liebe Mutter geübt und auch ſelber erfahren. Ich darf
keine Lebenden nennen, die uns beigeſtanden haben, aber
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von den Heimgegangenenmußich wenigſtens drei dank—
bar erwähnen: die treue Gehilfin im Amt, die liebe

Oberſchweſter Hanna Kirchhofer; die vonvielen ge—
fürchtete und noch viel mehr geliebte Haushaltungs—

ſchweſterSuſanna Krapf und Schweſter Anna Wald—

vogel. Und daß auch die Männernichtfehlen, ſo ſeien
neben Inſpektor Freſe noch Papa Dieterle, Lehrer
Baumann undPfarrer Balmergenannt, die — ein

jeder in ſeiner Weiſe — unsallen, beſonders aber unſerer

lieben Mutter ſehr viel Liebe geſchenkthaben. So war

ſie, und wir mit ihr unddurch ſie, reich an Liebes—

erfahrungen. Das warauch kein Wunder, dennſie hat

es trefflich verſtanden, auf Liebe zu antworten, dafür

zu danken, und hat dastreulich getan. Sie hat das

größte Verdienſt daran, daß ſich im Diakoniſſenhaus

frohe Familienfeſte eingebürgert haben. Unſeres eigenen
Hauſes Feſte mit ihrem Freudenſchein, mit den leuch—
tenden Kinderaugen und denheitern Geſängen hatſie
ſoweit als möglich ins Mutterhaus hineingetragen und

dabei ein Doppeltes geſucht: auch die Schweſternſollten
nach des Tages harter Arbeit und ſchwerem Leid ab

undzuihre Freudenſtunden haben; unſere Kinder aber
ſollten es frühe lernen, Freude zu bereiten und ihr Glück

darin zu ſuchen, daß ſie Andere glücklich machen. Auch

auf Reiſen hat ſie wie daheim im traulichen Geſpräch
unter vier Augenall die Jahretreulich mitgeholfen, daß

jede Schweſter ihre Laſt leichter tragen könnte und daß
ſie mit ihrer Not nicht vergeſſen würde. Aberfreilich

hat meine liebe Frau nicht bloß gern undgeſchickt und

verſtändnisvoll getröſtet, ſonderngelegentlich auch ernſt

geſtraft. Nichts war ihr mehrzuwider, jaeigentlich
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verhaßt als leeres „frommes“ Gerede, als unwahrer

Schein, dem kein frommes Sein undkein ernſtes Ver-

langen, fromm zu werden, entſprach. Sieſelber dürſtete

nach ewigen Realitäten und lebte in der Weltder höchſten
Realität: der ewigen Liebe Gottes, wieſie in Chriſto

offenbar geworden.
Amreichſten zeigte ſie das im eigenen Familienkreis.

Es ſind deß, zumal in den 17 Jahren, wo wir beim

Bahnhof wohnten und noch den großen Schulſaal zur—

Verfügung hatten, ſehr Viele Zeugen geworden, wie

beſonders Weihnachten hellen Freudenſchein ins Haus

brachte. Es warein Abglanz undein Nachklang dieſer
Freude, wenn beim Umzug in unſere neue Wohnung

der Kindermund das neue Haus „Villa Eden“ benannte.

DieKinderzeit iſt entflohen, aber daß ihr Paradies nicht
verloren gehen möchte, iſt die Mutterliebe nicht müde

geworden, auch den fernen Söhnen und Töchtern Freude

zu bereiten und Liebe zu erweiſen. Wieſie das meinte

und warumſie dastat, dasſagtſie ſelbſt in einem der

Skizzenbücher, in denen ſie ihre Erfahrungen und Er—

innerungenals reiches Erbe für ihre Kinder aufzeichnete,

mit folgenden Worten:
„Ich wußte, wasich wollte, wenn ich euch die

Jugendzeit ſo ſchön als möglich geſtaltete. Ich wollte

euch zum frohen, fröhlichen Glauben, zur Kindeszuverſicht
verhelfen, nach dem Rezept von Ernſt Moritz Arndt,

der ſchrieb: „die Kinder kommen, wennſie erwachſenſind,

ins gleiche Verhältnis zum lieben Gott zuſtehen, in
dem ſie zu ihren Eltern ſtehen. Entweder iſt es ein

Kindesverhältnis voll Vertrauen, oder ein Knechtſchafts—

verhältnis voll Furcht und Zweifel.“ Vor demLetztern
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fürchtete ichmich; ichwar darum immer darauf aus,
euch Freude zu machen. Ihrſolltet wiſſen, was es

heißt, wenn der liebe Gott ſeine Liebe zu uns mit der

Mutterliebe vergleicht und verſpricht: „und ob auch ein
Weib ihres Kindleins vergäße, ſo will ich doch Deiner
nimmermehrvergeſſen.“

Sozielte ſie mit ihren Erdenfreuden von jeher in

die lichte Himmelswelt hinein. Der hatſieſich zuge—

wendet mit ihrem Lieben, wie mit ihrem Glauben und

Hoffen. Wohlhatſie ſich herzlich dankbar gefreut, daß

zwei ihrer Töchter und der ältere Sohn in ein ſchönes
Arbeitsfeld hineingeſtelltwurden, und daß zweien von

ihnen auch ein glückliches Familienleben erblühtiſt.

Mit rechter Großmutterliebe hat ſie noch kürzlich ihre
Enkel von Steffisburg bei ſich geſehen. Undihreletzte

Reiſe galt Ende Juni demerſten Enkel in Ammerswil.

Freudvoll undglücklich kehrte ſie heim. Dabefiel ſie ihr

alter Katarrh aufs neue mitvermehrter Heftigkeit und

bald — infolge eines durch denſelben erzeugten

Lungenemphyſems — auch peinliches Aſthma, das uns
wie ihr wohl manchmal Beſorgnis weckte. Gar gern

wäre ſie noch ſo lauge bei unsgeblieben, bis auch
ihr Jüngſter als ganzer Mannſeine Stellung gefunden

hätte. Der Gedankejedoch, daßvielleicht ihr Scheiden
kräftiger als ihr Bleiben alle zum Trachten nach himm—

liſchen Zielen, zum Leben für die Ewigkeit wecken und
ziehen könnte, ließ ſie mit getroſter Hoffnung auch an

ein baldiges Sterben denken. Amletzten Dienstag erſt

baten wir umdenBeſuch des Arztes: er beruhigte uns,
da er das Herz geſund und den Pulskräftig und regel—

mäßig fand. Ganz gleich war der Befund auch am
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Mittwoch Mittag, ja am Abend noch. Datrat
abends 7 Uhr ganz unerwartet ein Herzſchlag ein und

machte dem teuren Leben ein Ende. Ohne Todeskampf,
ohne Abſchiedsſchmerz iſt unſere liebe Mutter von uns

gegangen, dorthin, wo kein Leiden und Scheiden mehr
droht.

Ihr reiches und ſchönes Leben auf Erden hat
gewährt 66 Jahre, 11 Monate und 6 Tage.

*



Anſprache
von Pfarrer R. Schulke.

Die Liebe höret nimmer auf.

o 3838

Geehrte, liebe Leidtragende!

Werte Mittrauernde!

Fiebe Ichweſtern!

Nicht von der ſchmerzlichen Ueberraſchung wollen

wir reden, in die wir alle durch den unerwarteten,plötz—

lichen Heimgang der lieben entſchlafenen Frau Pfarrer

verſetzt worden ſind, und nicht wollen wir uns in Klagen

darüber ergehen, was wir, was namentlich dienächſten

Angehörigen an der Heimgegangenen verloren haben

und künftighin noch oft ſchmerzlich vermiſſen werden,

ſondern wir wollen uns darüber Rechenſchaft geben,

was der Urquell ihres lauteren, klaren, wohltuenden

und Andere aufrichtenden Weſens war. Es wardie

Liebe, die nimmer aufhört. Das 13. Kapitel aus dem

erſten Korintherbrief, das unter der Todesanzeige ſtand,

aus dem auch unſer Texteswort entnommen iſt, war

dem innerſten Weſen der Entſchlafenen verwandt. Sie

hat es ſich zur Lebensregel gemacht, ſie hat es auch

ihren Kindern eingeprägt und ſie die Anwendungen

davon aufs Lebenmachengelehrt.
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Die Liebe höret nimmer auf. Welche Liebe? Nicht
vor allem die menſchliche Liebe, die nur die Rückſtrah—

lung einer Liebeiſt, die viel urſprünglicher, viel echter

und wahrer iſt; ſondern die Liebe Gottes iſt es, die

nimmer aufhört, nachdem Er die Weltalſogeliebt hat,

daß Er Seinen eingeborenen Sohnfürſie hingab.

Dieſe rettende, erlöſende Liebe Gottes hat ſeitdem nicht

aufgehört, ſondern durchdringt noch immer die Welt

und kehrt ſich den einzelnen Menſchen zu; ſie iſt der

große Ruhmjedeserretteten Chriſten. Unddieſe Liebe

hat die Entſchlafene in ihrem Leben erfahren,ſie iſt

ihres Lebens ſtarker Halt geworden, ſie hat ihr auch
jenes ſtarke Gottvertrauen gegeben, durch dasſieſich

als Kind des Vaters gewußt unddarin Feſtigkeit und

Freiheit gefunden hat. Weilſie ſich geliebt wußte von

Gottes nimmer aufhörender Liebe, konnte ſie auch die

Trübſale, die in ihrem Leben nicht gefehlt haben, tragen,
ohue zu zweifeln oder zu murren, und werſie geſehen

hat, wie ſie den Sonnenſchein der Freude und des
Friedens im Angeſichte leuchten hatte, der mußte etwas
von dem Kindſchaftsverhältnis inne werden, in demſie
zu dem Vater im Himmel ſtand. Von Ihmwußteſie

ſich väterlich geliebt und treulich geführt: Die Liebe
höret nimmer auf.

Darumkonnteſie, die die Liebe Gottes in Chriſto
Jeſu ameigenen Herzenerfahren hatte, auch wieder
Liebe geben und ſie tat es in reichem Maß, ſowohl im

engen Kreis ihrer Familie, als im weiten Kreis des

Arbeitsfeldes, auf das der Beruf ihres Gatten auch ſie

geführt hat. Ihrem Gatten iſt ſie geweſen, was das
Weibſein ſoll, eine Genoſſin des Lebens, der Freude
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und des Leides, der Arbeit und der Erholung. Die

freundliche Liebe, mit der ſie ihr Hauserfüllte, hörte
nicht auf, wenn die Stunde der Freude vorbei war.

Wenndie StundedesLeides kam,als ſchwere Krankheit

den Gatten viele Wochen lang aufs Lagerlegte, oder

als der Tod ein teures, liebes Kind aus demKreis

der Eltern und Geſchwiſter wegriß, da hat es der Gatte

erfahren, wie die treue Liebe der Gattin ihm mächtig

zur Seite ſtand. Und wenudie Sorgen des Berufes

ihn drückten und die Mühender Leitung einer großen

Anſtalt ihn beſchwerten, da hat erbeiihrliebevolles
Verſtändnis, kräftiges Mittragen und kluges Mitraten

gefunden.
Desgleichen war ſie auch ihren Kindern eine Mutter

von großer und weiter Liebe, die eine Freude daran
hatte, ihnen das Lebenlieblich zu geſtalten und ſich mit

ihnen freuen konnte an jugendlicher Luſt, und die doch

immer das Eine im Augebehielt, was dasZielihrer

Erziehung und ihrer Gebete war, daßihre Kinder alle

möchten ihres Gottes Eigentum ſein und bleiben.
Aber ihre Liebe reichte weiter als bloß über ihre

Familie. Da warihre ganze Verwandtſchaft und die

Freunde und Freundinnen ihrer Kinder, die ſie mit

einer weiten und reichen Liebe umſpannte, ſo daß etwas

von dem Freudenſchein ihres Herzens auch aufſie

überging. Ganz beſonders aber haben neben ihrer

Familie diejenigen ihre freundliche und ernſte, ihre

weckende und ermahnende Liebe zu ſpüren bekommen,

die ihr durch den Beruf ihres Gatten nahegebracht
waren. Warſieeinſt eine eifrige und tätige Pfarrfrau

in den ländlichen Gemeinden Baar und Oetwil und
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anfänglich auch noch in Riehen geweſen, die namentlich

der Jugend in der Gemeindeihre Liebe zu teil werden

ließ, ſo iſt es imletzten Vierteljahrhundert die Anſtalts—

gemeinde des Diakoniſſenhauſes geweſen, der ſie viel

Liebe ohne Aufhören entgegengebracht hat. Nicht nur
hat ſie mit ihrer natürlichen Klugheit, mit ihrem Scharf—
blick, mit ihrem aufchriſtlicher Geiſteszucht ruhenden

Taktes verſtanden, richtig zu urteilen und gutzuraten,

ſondern ſie hat auch den einzelnen Schweſtern unſeres

Hauſes in mütterlicher Weiſe ihr Herz geſchenkt. Sie

war eine Mutter in Israel (Richt. 5, 7). Wiemanche
Schweſter kam, um, wasihreigenes Herzbeſchwerte,

der lieben Frau Pfarrer abzuladen und warſicher, bei

ihr nicht nur ein williges Ohr, ſondernherzliche Teil—

nahme, eine Aufmunterung, einen Rat zu finden! Wie

manche, die krank auf dem dritten*) lag, hat aus ihrem

reichen Herzen Troſt und Stärkung erhalten! Esiſt
ein reiches Lieben geweſen, das von ihr ausgegangen

iſt auf Grund der Gottesliebe, die ſie in ihrem Herzen
erlebt hatte.

Wir vergeſſen der von uns Geſchiedenen dies ihr

Lieben nicht,und das Wort: „Die Liebe höret nimmer
auf;“ hat auch in dem Sinnſeine Gültigkeit, daß unſere
Liebe, unſere dankbare Liebe zu der Entſchlafenen nicht

aufhört. Sage ich das zunächſt im Namen unſerer

Anſtaltsgemeinde, um hier noch einmal zu Ehren des
Gottes, der die Heimgegangene mit ſo reichen Gaben

ausgerüſtet hat, dankbar zu bezeugen, daßſie unsviel

geweſen iſt und wir ihren Verluſt als einen großen,

*) Krankenſtation der Schweſtern.
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ſchmerzlichen empfinden, ſo werden es ſich doch beſonders

ihre nächſten Angehörigen geloben: Unſere Liebe, unſere

dankbare Liebe zu der heimgegangenen Gattin und

Mutter ſoll nicht aufhören, und wennihr,geehrte,
liebe Trauernde, je und je die bekannteliebe Geſtalt
vor euch ſehet, ſo gedenket vor allem des feſten Ge—
gründetſeins im Glauben und inder Liebe, durch das

die Entſchlafene ſein konnte, was ſie war, eine Mutter,

reich an Liebe.
Die Liebe höret nimmer auf. Nichtjede menſchliche

Liebe trägt dieſen Ewigkeitscharakter. Aber Gottes
Liebe gewiß. Deſſen wollen wirunsalletröſten, die

wir näher oder ferner ſtehend von dieſem Verluſt be—
troffen worden ſind. Wirſtehen jetzt unter dem Ein—

druck des Leides. Gott hat genommen, nachdem er lange

Jahre hindurch gegeben, reichlich gegeben hatte. Aber
auch im Nehmeniſt Er die Liebe. SeineLiebe hört

nicht auf. Die Heimgegangene hätte in einemſolchen

Fall herzlich mitgetrauert, aber dann vor allem auf den

großen und reichen Gott hingewieſen. Solaßteuch

denn auf Ihn hinweiſen mit dem glaubensmutigen Troſt
und Entſchluß über dem teuern Grabe: „Gutes und

Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang und
ich werde bleiben im Hauſe des Herrn immerdar.“

Amen.



——

ZumBeginnder Trauerfeier wurde geſungen:

Ich hab' von ferne,
Herr, deinen Thronerblickt,
Und hätte gerne
Mein Herzvorausgeſchickt,
Und hätte gern mein müdes Leben,
Schöpfer der Geiſter, dir hingegeben.

Das warſoprächtig,
Wasich im Geiſt geſehn!
Dubiſt allmächtig:
Drumiſt dein Lichtſo ſchön,
Könnt' ich an dieſen hellen Thronen
Doch ſchon von heut' an auf ewig wohnen.

Ich binzufrieden,
Daßich die Stadtgeſehn!
Und ohn' Ermüden
Will ich ihr näher gehn,
Undihre hellen, goldnen Gaſſen
Lebenslang nicht aus den Augenlaſſen.

Nach Verleſung der Perſonalien ſang der Schweſternchor:

Brich herein, ſüßer Schein, ſel'ge Ewigkeit,

Leucht in unſer armes Leben,
Unſern Sußen Kraft zu geben,
Unſern Seelen Sreud.

Sier iſt Müh', morgens früh und des Abends ſpät!
Angſt, davon die Augenſprechen,
Not, davon die Herzen brechen,
Kaͤlter Windoft weht.

Jeſus Chriſt, du nur biſt unſrer HoffnungLicht,

Stell uns vor und laß uns ſchauen
Jene immer grünen Auen,
Die dein Wortverſpricht.

Ewigkeit, in die Seitleuchte hell herein!
Daß uns werdeklein das Kleine,
Und das Großegroßerſcheine,
Selge Ewigkeit!



——

Den Schluß der Feier bildete der Geſang der

Verſe:
Wennich einmalſoll ſcheiden,

So ſcheide nicht von mir;
Wennich den Todſoll leiden,
So tritt du dann herfür.
Wennmiramallerbängſten
Wird um das Herzeſein,

So reiß mich aus den Aengſten
Kraft deiner Angſt und Pein.

Erſcheine mir zum Schilde,
SumTroſt in meinem Tod,
Und laß mich ſehn dein Bilde
In deiner Kreuzesnot.
Dawillich nach dirblicken,
Dawill ich glaubensvoll
Seſt an mein Herzdich drücken:
Werſoſtirbt, der ſtirbt wohl.

Am Grabeſang mannach derüblichen Liturgie

noch die beiden Verſe:

Jeſus, meine Suverſicht
Und mein Heiland iſt im Leben:
Dieſes weißich,ſollt' ich nicht
Darummichzufrieden geben,
Wasdie lange Todesnacht
Mir auch für Gedanken macht?

Zeſus, er, mein Heilandlebt;
Ich werd' auch das Leben ſchauen,
Sein, wo meinErlöſer ſchwebt:
Warumſollte mir denn grauen?

Läſſet auch ein Bauptſein Glied,
Welches es nicht nach ſich zieht?

Alsdanntrat noch ein Neffe der Vollendeten, Pfarrer

Paul Bachofner vom Fraumünſter-Zürich, ans Grab
und rief der Tanteeinletztes Lebewohlnach.
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„Nicht über unſern Verluſt wollen wir klagen, auch

nicht nur von dem großen Troſt und derlebendigen

Hoffnung reden, die uns gegeben iſt durch Jeſum

Chriſtum, den Gekreuzigten, und Auferſtandenen. Wohl

aber muß ich noch dem Dank Ausdruck geben, daß der

Glaube an unſern einigen Heiland bei unſerer lieben

Heimgegangenenſokräftig und lebendig, ſo zuverſichtlich
und unerſchütterlich geweſen und geblieben iſt in allen

Lagen ihres Lebens. Ich habeſolche Originalität,

ſolche Urfriſche des Glaubens außer bei ihr nur noch

bei einem lieben Verſtorbenen geſehen. Ja, es bleibt

eben doch dabei: „Ach, mein Herr Jeſu, wennich dich

nicht hätte!“ Das iſt der eine Grund, auf dem wir
unſer Glück geſichert finden können auch in allen Stürmen
des Lebens. Da laßt uns dranhalten, bei dieſem
Grunde laßt uns bleiben!“ Amen.

*


